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sc. 33.: Sofwnn £eiuridj güfjCt, Sifter unb 5Koter. 475

Sodann äeinrid) Süfeü, $id)fer unb 9îlolcr.

(Sdjijpfetifcfjen geuexgeiftexn !ann eê Bei Wax ber äu|exe Stnlajj fogar eine fiegxeiü) gegen

unê Begegnen, bafs fie lange nach ©rem leib* ben Sanbbogt ©rebel beratene, toegen 3Imtê=

litten Xobe leßenbig toexben unb bann exft xedjt Verbrechen erhobene Slnflage, bie ihm baê toeü

gu mixten Beginnen, namentlich toenn ihnen texe S3extoeilen in bex oligaxdjifä^fonfexöatiben
bie $eimat gu enge getooxben unb fie genötigt Umtoelt feinex SSatexftabt bexleibete unb itm

toaren, in bex gxembe einen fxeiexen @piel= trieb, fein vielfeitigeê können in Stunft unb

Schnitter. SunfWjauS Sittich.

xaum füx itjxe ®xaft gu fuc§en, ©ottfxieb ®el=

lex tjat baê SBoxt geprägt, für einen Sßoeten fei
bie Scfjtoeig ein öoIgBoben, ®aê Sdjidfat go=
harnt ^einxicf) gûfjliê, bem Slxnolb ge
bex m a n n eine bout Drell giifpi SSexIag,

güxich, prachtvoll auêgeftattete, mit 72 ®a=

fein *) unb gahlreicbcn gltuftxationen bexfetjene
Sonographie getoibmet hat, ruft eê unê in
(Erinnerung,

Man muff baê Kapitel „(Englanbê (Einflufj
auf (Europa" gelefen haben, um gu Begreifen,
toarum fo hexborxagenb Begabte junge Sftänner
toie güjjli, Sabater, öejj unb gimmermann,
bem ®rutf, bex auf beut freien (Seifte lag, ent=

fliehenb, ihr Skterlanb Verliesen. 35ei güjjli
*) 9JHt berbanïenêioerter ©rtautmiê beê 33er=

lageë geben toit brei babon toteber.

Sitexatux im Sfuêtanb, gunächft in ©eiçtfchlanb
unb (Snglanb, gu bertoexten.

2Cn SMopfftoif jp anlehnenb, üBertoinbet ex

biefen innnexlieh Balb unb finbet in feinen
„klagen" bie Stimme, unt fein perfânlichfteê
(Erleben auëgufpxiljen, toie eê einige gaïjre
fpätex ©oetlje im „SBertljer" tut. ©in £iebeë=

gebiet ift ba, toelcheê ©oethe nicht Unehre ma=
dien toürbe,

SIBex alê ex feine geicfmungen bem Berühm=
ten Maler Stetjnolbê borlegte, extläxte ihm
biefex, er habe nidjtê gu tun, alê für ein paar
^ahre nach gtalien gu gehen, um bex gröfjte
SOler feiner geit gu toexben. ®aë geuer, baê
in feinen Oben fpxütjte, Befeelt nun Balb feine
geicfmungen unb ©emälbe. (Er enttoicfelt fidj
toähxenb eineê achtjährigen 21ufentt)alteê in
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Johann àinrich Füßli, Dichter und Maler.

Schöpferischen Feuergeistern kann es bei war der äußere Anlaß sogar eine siegreich gegen

uns begegnen, daß sie lange nach ihrem leib- den Landvogt Grebel verfochtene, wegen Amts-

lichen Tode lebendig werden und dann erst recht verbrechen erhobene Anklage, die ihm das wei-

zu wirken beginnen, namentlich wenn ihnen tere Verweilen in der oligarchisch-konservativen

die Heimat zu enge geworden und sie genötigt Umwelt seiner Vaterstadt verleidete und ihn

waren, in der Fremde einen freieren Spiel- trieb, sein vielseitiges Können in Kunst und

Schnitter, Kunsthaus Zürich.

räum für ihre Kraft zu suchen, Gottfried Kel-
ler hat das Wort geprägt, für einen Poeten sei

die Schweiz ein Holzboden, Das Schicksal Jo-
hann Heinrich Füßlis, dem Arnold Fe-
d ermann eine vom Orell Füßli - Verlag,
Zürich, prachtvoll ausgestattete, mit 72 Ta-
fein ") und zahlreichen Illustrationen versehene
Monographie gewidmet hat, ruft es uns in
Erinnerung.

Man muß das Kapitel „Englands Einfluß
auf Europa" gelesen haben, um zu begreisen,
warum so hervorragend begabte junge Männer
wie Füßli, Lavater, Heß und Zimmermann,
dem Druck, der auf dem freien Geiste lag, ent-
fliehend, ihr Vaterland verließen. Bei Füßli

5) Mit verdankenswerter Erlaubnis des Ver-
lages geben wir drei davon wieder.

Literatur im Ausland, zunächst in Deutschland
und England, zu verwerten.

An Klopfstock sich anlehnend, überwindet er
diesen innnerlich bald und findet in seinen
„Klagen" die Stimme, um sein persönlichstes
Erleben auszusprechen, wie es einige Jahre
später Goethe im „Werther" tut. Ein Liebes-
gedicht ist da, welches Goethe nicht Unehre ma-
chen würde.

Aber als er seine Zeichnungen dem berühm-
ten Maler Reynolds vorlegte, erklärte ihm
dieser, er habe nichts zu tun, als für ein paar
Jahre nach Italien zu gehen, um der größte
Maler seiner Zeit zu werden. Das Feuer, das
in seinen Oden sprühte, beseelt nun bald seine
Zeichnungen und Gemälde. Er entwickelt sich

während eines achtjährigen Ausenthaltes in



476 9t. SS.: Solemn £etnrtcf) güfjti, ®ic£)ter itnb 95Mer.

®er îVïittftler im G

•Äoin, too et mit beroormgenben ®fenfcfjen ttnb
Sî iirtftlcru berïebjtt unb in SKicEjetangelog ÎDta=
lereién fanb, toaê et fudjte: „fftaum, £ôï)e,
Tiefe, Sänge." Ter ©influfj SKidjetangètog
übertraf Balb ben bet Sïntiîe. Tante trat' iïjm
nape, ©Ijatefpeare lebte neuetbingê in iiljm
auf, ben et fgâter toie jenen fo tourtberbar iHu=
ftrierte, baê Sieblirîje mit bem tperoifdjen paa=
tenb. ©in kennet jagte bon i'bm, feineêgleirîjen

>rädj mit SBobmer.

fei in Bout nidjt; aber et fanb baneben rtodj
geit unb traft, um Briefe 51t irbreiben, bie
bon ©oetpe betounbert toetben, unb fein petjöm
liefet Ber'febt unb feine malerifctjen Seiftungen
toaten fo bebeutenb, baff ein gangeê tapitel bon
feinem ©inflüfj auf ben uotbifdjen gtûïjïlaffn
jiêmitê ïjanbeln mujj.

Stuf bet 3tü<freife nactj Sonbon machte er
einen Slufentpalt in gütidj, bereite ein anet=
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Der Künstler im

Rom, wo er mit hervorragenden Menschen und
Künstlern verkehrt und in Michelangelos Ma-
lcreien fand, was er suchte: „Raum, Höhe,
Tiefe, Länge." Der Einfluß Michelangelos
übertraf bald den der Antike. Dante trat ihm
nahe, Shakespeare lebte neuerdings in ihm
auf, den er später wie jenen so wunderbar illu-
ftrierte, das Liebliche mit dem Heroischen paa-
rend. Ein Kenner sagte von ihm, seinesgleichen

iräch mit Vodmer.

sei in Rom nicht; aber er fand daneben noch
Zeit und Kraft, um Briefe zu schreiben, die
Von Goethe bewundert werden, und sein Person-
licher Verkehr und seine malerischen Leistungen
waren so bedeutend, daß ein ganzes Kapitel von
seinem Einfluß auf den nordischen Frühklassi-
zismus handeln muß.

Auf der Rückreise nach London machte er
einen Aufenthalt in Zürich, bereits ein aner-



2t. 23.: 'gopcmn $eitreidj gii

banntet • SRoIer, uitb bantals entftanb (1778)
baê fc^iöne Ölbilb „güffli mit SBobmet im ©e=

fpriicS baê im Qiirc^er ||unfthauê biir.gt. Su
Sonban Braute er bie ^i'ftorienmalerei gu
neuem §Iuffcf)toung unb Beteiligte lief) au ber=

fdfiebenen ©hateipeare-©glerien. ©beton unb
®itania=9Jtotibe befdfäftigten ihn, ©genen auê

Ipantlet urib SJiacBett) unb Seat una. unb et
gibt iïjnen unerhörte bramatifche Setoegung unb

fünftlerifdje ©raffe.

i, ®iditeï unb SDtater. 477

©raf unb ûiiïolauê 3Äanuet übet güfjli p
fwblet lauft. 21m reifften ift gtiffli in feinen
Zeichnungen unb Slquateïïen, bie an unb für
[ich ein bebeutenbeê Sebenêtoetï barftelten; Piele

feiner DlBilber finb in fataler SBeife narî)ge=

bunïett. êetbft alë ©edfgiget fdfien er noch um
erfctiofiflich gu fein; 1801 etfdfienen feine i8ot=

lefungen über SJialetei unb eë befdiäftigten ben

©iebgiget noch gtofe STEjemen auê bem 9tibe=

lungenlieb. SDie Seibenfdfaftliclffeit feineê $er=

SUtania unb Settel mit bem (Sfi

SSIaïe, mit bem itjn gteunbfchafi biê anS
©nbe beê Sebenë Petbanb, nilirte ilpi grtr Gsin=

fodflfeit in ber $omf>ofition, toähtenb $üffli ihn
in baê ÏBerï ©anteë einführte. iïïtit 60 ^a'fjten
ftürgte er fief) auf eine neue Sedjniî, bie ber

Sitf)ograpb)ie, bie anfing, bie ïunftlerifdfe Sßelt

gu bemegen ; er iltuftrierte ©immer unb ©beton
unb bie ©otoher'fdfe Horner4iberfeigung.(Stn3ür=
eher .Unit filfa us? ift baê granbiofe SSilb ,,2Icf)iIIê
So ten caret für ißatrcbloä" gu fefjen.) gebet»
mann beift bie geheime Sinie auf, bie oon llrê

opf. 9tattonat»©aIïert), Scnbon.

genê> bet ©inn für baê ©raffe erhielten ihm bie

griffe" ber gugenb biê anê ©nbe (1825). 33ei=

gefeigt tourbe er in ber ©t. ^aulë=âtothebrale
in ßanban an ehrenboltem ißlaige. ®ie ©cfitoeig

hat in ihm einen feiner genialften ©ahne gu
Perehren, greilicf) brauchte eê ein Poïïeë gabit»
hunbert, bi§ man feinen toahren SBert et»

bannte: neben ©Dpa unb Stabe begeiäfnet ihn
gebetmann all ben brüten genialen Sünftlet
um bie SBenbe beê .18. gaht'hunbettë. ^öftlicf)
gu lefen finb bie gasreichen, im 23ucf)e abge»

A, V,: Johann Heinrich Fü

kannter Maler, und damals entstand (1778)
das schöne Ölbild „Füßli mit Bodmer im Ge-

sprach, das im Zürcher Kunsthaus hängt. In
London brachte er die Historienmalerei zu
neuem Ausschwung und beteiligte sich an ver-
schiedenen Shakespeare-Galerien. Oberon und
Titania-Motive beschäftigten ihn, Szenen aus
Hamlet und Macbeth und Lear usw. und er

gibt ihnen unerhörte dramatische Bewegung und

künstlerische Größe.

i, Dichter und Maler. 477

Graf und Nikolaus Manuel über Füßli zu
Hodler läuft. Am reifsten ist Füßli in seinen
Zeichnungen und Aquarellen, die an und für
sich ein bedeutendes Lebenswerk darstellen; viele

seiner Ölbilder sind in fataler Weise nachge-
dunkelt. Selbst als Sechziger schien er noch un-
erschöpflich zu sein; 1801 erschienen seine Vor-
lesungen über Malerei und es beschäftigten den

Siebziger noch große Themen aus dem Nibe-
lungenlied. Die Leidenschaftlichkeit seines Her-

Titania und Zettel mit dem Esc

Blake, mit dem ihn Freundschaft bis ans
Ende des Lebens verband, führte ihn zur Ein-
fochheit in der Komposition, während Füßli ihn
in das Werk Dantes einführte. Mit 60 Jahren
stürzte er sich auf eine neue Technik, die der

Lithographie, die anfing, die künstlerische Welt
zu bewegen; er illustrierte Cowper und Oberon
und die Cowperstche Homer-Übersetzung. (JmZür-
cher Kunsthaus ist das grandiose Bild „Achills
Totenopfer für Patroklos" zu sehen.) Feder-
mann deckt die geheime Linie auf, die von Urs

opf. National-Gallery, London.

zens, der Sinn für das Große erhielten ihm die

Frische der Jugend bis ans Ende (1825). Bei-
gesetzt wurde er in der St. Pauls-Kathedrale
in London an ehrenvollem Platze. Die Schweiz

hat in ihm einen seiner genialsten Söhne zu
verehren. Freilich brauchte es ein volles Jahr-
hundert, bis man seinen wahren Wert er-
kannte: neben Goya und Blake bezeichnet ihn
Federmann als den dritten genialen Künstler
um die Wende des.18. Jahrhunderts. Köstlich

zu lesen sind die zahlreichen, im Buche abge-



478 St. S?.: Sotjcum Jpetnridj S5icE>ter utxb SKater. — ©tjinefifcfje Stnetboten.

brühten 5öriefe an ©obrner, ©ulger, Sabater
unb anbete geitgenoffen, Befonberg aucp an
feine geliebte greunbin Drell née Efdjet. ©ie
ïenngeicbnèn nicpt nut bag ungeftiime ©empe=
rament beg ©icpterg unb ÜDMerg, feine reine
unb pope ©eftnramg, feine Seibenfdfaft für
aïïeê Ebte unb ©roffe, fonbern ebenfofepr bie
llmtoelt, in ber er lebte unb für bie er, gum
Seil toenigfteng, gu groff tear. Qüric^ ift ipnt

buret) bie tebtfäprige Slugfteltung bietet feiner
|iaupttoerJe gerecht getoorben. SJtöge bag geber=
mann'fcpe SSerl, bag alle ©binpatpie berbient,
bie iprn gefiüprenbe pergtidje Slufnapme ftnben
unb fo bie banïbare Erinnerung an ben Bebem
tenben ©ienfdfen unb Sünftler bei ben gegen=
toärtigen unb ïûnftigen ©efdftedftern toacp=

batten. SI. S3.

ßiebeslieö.
$on ©djeUSKtn (1858—1901).

So b)oIb finb beine ßänbe, bafe So t)olb ift beine Stimme roie

©ie ©turne 2an aus beinen ßätiben ©as Sieb ber Stmmer an bem ©aepe,

®rbtüt)en fotlte. Sttfo mürbe ©Senn fiep bie ©Seiben neu begrünen ;

©ie ©turne 2an am fepönften fein. ©u flüfterft, mie bie ©latter tun.

So 3art ftnb beine güffe roie

©er feine Scpmel3 ber Schmetterlinge ;

Sie pintertaffen beine Spuren,
Sie finb roie bünne ©Selben.

Scpön finb bie Stprihofenbäume
3m Scpmuche iprer lichten ©tüten,
©ocp bu blübft perrtieper, ©eliebfe,

3m feproargen Scpmuche beines Saars.

©u bift bie ©turne alter ©turnen,
Unb febe icb bieb nur oon ferne,

So bör icb beine Simmer fingen,

3d) febe beine Schmetterlinge,
3d) neibe beine (Böller

Cit)incfifc^e Sïnehboten.

©er betrunïeite SSädfter. Ein rebeïïifcper
©onge fotlte bon einem ©rengtoäcpter gur 216=

urteilung nacb ber ^auptftabt gefiracpt toerben,
Untertoegê tranï fiep ber SSäcpter einen gepöri=
gen ©aufcp an, Big er umfanï toie ein ©ad
©tepP gtugg ftreifte ber ©efangene feine gef=
fein aB unb feptang üe bem fdfnarcpenben 3Säcp=

ter um ben ßeifi. hierauf nabm er fein 2Jtef=

fer unb fdiniit ipm ©art unb Kopfhaar. ratge=

Jap! herunter, Sann rnaepte er fiep fporn=
ftreicpg aug bem ©tauBe. 21m näcpften ©age er=

toaepte ber SBäcpter aug feinem ©aufep. ©on
feinem ©egteiter ïonnte er leine ©pur ent=
beden. SBopt aBer Bemerïte er, baff er fetBft am
ßeiBe geffeln trug unb fein Sopf fapl toar toie
ein SürBig. ®a fpraep er bertounbert: „©er
©onge ift ba, too aber ïann ich Btoff geBIieBen
fein!"

©er oerfirannte ^auêuater. Ein ©îann
muffte üBer Sanb reifen, tgm ^aufe tieff er
feinen Seinen ©opn gurüd, bem er Beim SIB=

fepieb einprägte, toie er fich toäprenb feiner 2tB=

toefenpeit berpalten füllte. „SSenn ©efuep ïommt
unb nad) mir fragt, bann anttoorte: SJtein ©a=

ter ift berreift, Bitte treten ©ie näher unb trim
Jen ©ie eine ©äffe ©ee." ©er ©ohn toar ettoag

Befcpränlt, unb fo fcprieB ipm ber ©ater biefe
SSorte gur ©ieperpeit noch auf einen Settel,
©er ©opn fcpoB ben gettet in feine Shmeltafcpe
unb toartete auf ben ©efuep. SIBer brei ©age
hergingen, opne baff fiep ein ©efuep Btiden tief;,
©a baepte ber ©opn, baff er ben Settel nicpt
mepr Brauche, unb am felben SIBenb toarf er ipn
ing geuer. 21m näcpften ©age Jam aBer toirïtid)
ein ©efud) unb fragte nach bem ^augbater. ©er
©opn geriet in gröffte ©ertegenpeit, tängft
patte er bergeffen, toag er in biefem gälte ant=
toorten fotlte, unb bergeBIid) fud)te er in feiner
©afdfe nach bem berfd)tortnbenen Settel* @mb=

litp ftotterte er: „Er ift fort." Erftaunt fragte
ber ©efud): „@eit toann benn?" — „©eftern
aBenb paBe icp ipn berBrannt."

Eine Sîleintgîett. ^err ©fdfang ftanb am
SKarJt, ben fdftoeren pötgernen âang am $atg,

47S A. V.: Johann Heinrich Füßli, Dichter und Maler. — Chinesische Anekdoten.

druckten Briefe an Badmer, Sulzer, Lavater
und andere Zeitgenossen, besonders auch an
seine geliebte Freundin Orell nee Escher. Sie
kennzeichnen nicht nur das ungestüme Tempe-
rament des Dichters und Malers, seine reine
und hohe Gesinnung, seine Leidenschaft für
alles Edle und Große, sondern ebensosehr die
Umwelt, in der er lebte und für dje er, zum
Teil wenigstens, zu groß war. Zürich ist ihm

durch die letztjährige Ausstellung vieler seiner
Hauptwerke gerecht geworden. Möge das Feder-
mann'sche Werk, das alle Sympathie verdient,
die ihm gebührende herzliche Aufnahme finden
und so die dankbare Erinnerung an den bedeu-
tcnden Menschen und Künstler bei den gegen-
wärtigen und künftigen Geschlechtern wach-
halten. A. V.

Liebeslied.
Von Schei-Min (lW8—ISA).

So hold sind deine Künde, daß So hold ist deine Stimme wie

Die Blume Lan aus deinen Künden Das Lied der Ammer an dem Bache,

Erblühen sollte. Also würde Wenn sich die Weiden neu begrünen;
Die Blume Lan am schönsten sein. Du flüsterst, wie die Bläller lun.

So zarl sind deine Füße wie

Der feine Schmelz der Schmetterlinge;
Sie hinterlassen keine Spuren,
Sie sind wie dünne Wolken.

Schön sind die Aprikosenbäume

Im Schmucke ihrer lichlen Blüten,
Doch du blühst herrlicher, Geliebte,

Im schwarzen Schmucke deines Kaars.

Du bist die Blume aller Blumen,
Und sehe ich dich nur von ferne,

So hör ich keine Ammer singen,

Ich sehe keine Schmetterlinge,

Ich neide keine Götter!

Chinesische Anekdoten.
Der betrunkene Wächter. Ein rebellischer

Bonze sollte von einem Grenzwächter zur Ab-
urteilung nach der Hauptstadt gebracht werden.
Unterwegs trank sich der Wächter einen gehöri-
gen Rausch an, bis er umsank wie ein Sack

Mehl. Flugs streifte der Gefangene seine Fes-
sein ab und schlang üe dem schnarchenden Wäch-
ter um den Leib. Hierauf nahm er sein Mes-
ser und schnitt ihm Bart und Kopfhaar, ratze-
kahl herunter. Dann machte er sich sporn-
streichs aus dem Staube. Am nächsten Tage er-
wachte der Wächter aus seinem Rausch. Von
seinem Begleiter konnte er keine Spur ent-
decken. Wohl aber bemerkte er, daß er selbst am
Leibe Fesseln trug und sein Kops kahl war wie
ein Kürbis. Da sprach er verwundert: „Der
Bonze ist da, wo aber kann ich bloß geblieben
sein!"

Der verbrannte Hausvater. Ein Mann
mußte über Land reisen. Im Hause ließ er
seinen kleinen Sohn zurück, dem er beim Ab-
schied einprägte, wie er sich während seiner Ab-

Wesenheit verhalten sollte. „Wenn Besuch kommt
und nach mir fragt, dann antworte: Mein Va-
ter ist verreist, bitte treten Sie näher und trin-
ken Sie eine Tasse Tee." Der Sohn war etwas
beschränkt, und so schrieb ihm der Vater diese

Worte zur Sicherheit noch auf einen Zettel.
Der Sohn schob den Zettel in seine Ärmeltasche
und wartete auf den Besuch. Aber drei Tage
vergingen, ohne daß sich ein Besuch blicken ließ.
Da dachte der Sohn, daß er den Zettel nicht
mehr brauche, und am selben Abend warf er ihn
ins Feuer. Am nächsten Tage kam aber wirklich
ein Besuch und fragte nach dem Hausvater. Der
Sohn geriet in größte Verlegenheit, längst
hatte er vergessen, was er in diesem Falle ant-
Worten sollte, und vergeblich suchte er in seiner
Tasche nach dem verschwundenen Zettel. End-
lich stotterte er: „Er ist fort." Erstaunt fragte
der Besuch: „Seit wann denn?" — „Gestern
abend habe ich ihn verbrannt."

Eine Kleinigkeit. Herr Tschang stand am
Markt, den schweren hölzernen Kang am Hals,
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